
DA DER <IRCHE
UN EFAHRDUNG

Wo das Konzıil VO  . Trıent VvVon der heıligen Messe Sspricht, umschreibt
die Absiıcht, die T1ISTUS der Herr mıit seliner Fınsetzung verband, einmal

mi1t, den Worten: Er wollte Se1INeTr geliebten Trauft, W1e 5 die Menschen-
NAaAiLuUTr erfordert, eın sichtbares pIer hinterlassen. Der Kırche hat der Herr
dieses pfer übergeben Seitdem rag die Kıirche dieses pfer ehrfürchtig
ın ihren Händen, sS1e hütet W1e einen kostbaren Schatz Und annn
nıicht daß S1e diıesen Schatz 19 KBl hütet S1e WE ihn dUS, S1e Ver-
tausendfacht un vermillionenfacht ih: VE alle Jahrhunderte herauf
und ber die anze Erde hın. Und 1st immer dasselbe elNe heilige pfer,
das Christus sSe1ner Kirche anverirau: hat

Und doch hat die Art und Weıise, die heilige Messe das er der
ITC 1st, 1 an der Jahrhunderte einen t1efgreıfenden andel urch-
gemacht; ]9, Ian kann Der weltaus größte Teil er Wandlungen der
Liturgie der heiligen Messe VO  5 Petrus bıs auft 1US 4: wIird bestimmt
UrCcC die und Welse un durch den Grad die heilige Messe a1s
pfier der Kirche AB  H— Geltung kommt.

Die esSsSEe als pfer der Kırche ist VOTr em das pfer Christi Und
War nıcht bloß 1n dem Sinne, daß Er eingesetzt hat, un: daß Er auch
selber die Opfergabe 1ST, weil seın Fleisch un Blut auf dem ar dar-
gebracht WIrd, sondern auch dem Sinne, daß Er der ETStTE un eigentliche
Darbringer ist, der Altar Ste. nämlich 1n der Person des geweihten
Priesters, der Ihn vertritt und der 1ın Seinem Namen die entscheidenden
Worte spricht.

Die Messe ist er das pfer (CÄTISt unı Seiner ırche, das pIier,
das Er dargebracht hat damals auftf alleın und verlassen
und das Er 1U  . immertifort darbringt allen Altären, un ZWarTr arbrın
gerade 1ın der Absicht, daß I11U. Seine Kirche sich Ihn anschlıeßen kann,
daß S1e eingehen ann eın Opfiern und eten, ın Sein Denken und
ollen, ın Seine Hingabe den immlischen ater, dalß S1e mit Ihm
und Ihm (cum 1PSO et 1ın 1PSO) ein eiNZIgESs Lobhlied werden annn VOT
Gottes unen!'  ıcher Majestät.

ber eben deswegen besteht eine SEW1sSSeE Gefahr, daß das pIier Christi
als solches 1mMm Bewußtsein der äubigen es andere überstrahlt und daß
alles, Was hinzukommt, einer sehr äußerlichen, 1m Grunde gleichgültigen
aSSun;: des leuchtenden delsteines wIird. SO entstehen Andachtsweisen,
I denen das pier der Kirche als olches aum mehr AT Geltung kommt
und denen WITr gleichwohl zubilligen mUussen, daß S1e innerhalb der Kirche
möglich un och legitim SINd. SOo, wenn das Mütterchen ZU Kirche kommt,
und L1LUTLr ihrem Rosenkranz nestelt und sıch ireut, el sSeın und
en des pIiers eilzuhaben, und dann wieder erhoben un getröstet ach
Hause geht Oder auch, Wenn manchmal Sonntag eiNne ersammlung
VO  > Gläubigen siıch VOT dem Altar einfindet, aber bleibt eine schweigende
Versammlung. er 1ist ın SEINEe Andacht vertieit unı olg auf seine Weise
dem, W as der Priester ar leise murmelnd spricht un Iut. uch da
ist die Messe pIer der IC Priester bringt dar, unı VO)'  4 ıh
sind die FHFormen Testgelegt. Aber weiter kommt das pfer der 1PC
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Das War 1n der Frühzeit der Kirche {ffenbar einmal anders. Man
braucht das Bild Sar nicht schärfer zeichnen, enn ist allbekann Die
Umrıisse S1Nd 1m heutigen Ordo Missae och eutilic erkennDbar, und S1e
beginnen ın uUunNnseTer eıit wıeder lebendig werden: Es 1st das Bild VO

Priester, der ein nıcht bloß 1mM Plural verrichtet, sondern VOT jeder
Tatıo die Gläubigen Srüußt un den egenNgZru. empfängt, un dann sS1e mM1tT
dem TeEeMUS 198001 inladet, der ann wıeder Ende des Gebetes
ım Amen VO  5 inhnen die Zustimmung empfiäan bei jeder Oratıo, un
och mehr beim Hauptgebet, be1 der gratiarum aCT1O, der mit dem
Gratias agamus OM un das Bild VO den Gläubigen, die verstehend
aut dıe Lesungen hören, die in den Gesang des Priesters e1  allen 1M (+oria
un VOT em 1 Sanctus; die iNTre abe ZU Altar bringen un S1e ZU  —
himmlischen abe verwandelt 1n der Kommunion empfangen: Priester un!
alk eE1INe wıirkliche (;jemeinschaftt. Das War nicht u tatsächlich, sondern
auch 1mM geformten US!  IIC pIer der IC erIivo nıcht bloß des-
wegen, weil eben orm unı aCc überhaupt soweıt möglich ÜDer-
einstimmen sollten, sondern auch deswegen, weil 1n den Gläubigen das
Kirchenbewußtsein ebendig ernalten wurde. Das Bewußtseıin, dal S1e eine
(jemeinschaft der Erlösten, eINe DIEDS sancta Sınd unı danach auch ihr
Leben formen müßten. Ja, schließliec Wertvo auch deswegen, weıl der
auf solche Weise gefelerte (Gottesdienst intensivste eelsorge ist. Ks War
ama die auptfiform un ‚:WarLr einNe sehr wirksame rm der Seelsorge.

Be1 diesem B1  ©: das eiwa dem Zustand 1mM bis Jahrhundert ent-
;pricht, brauchen WI1T nıcht weıter verweılen. Wir wollen vielmehr Nur
der Yra eiwas nachgehen, anders geworden ISE: welche Kräfite

Werk WAaTe und vielleicht och Werk SINd, die eiINer olchen Marı
wirklichung des Kirchenbegriffes 1m Gottesdienst der Kirche hınderlich
wurden un! vielleicht auch och heute hinderlich Sind, worauft WITr also
achten mussen, W en die heilige Messe wirklich vollen iInne als pfer
der Kirche Z (relfung zommen soll

Da ıst e1INe erstie Gegenkraft, die schon Ausgang des christlichen
Altertums ühlbar W1rd: LC

DIie Kirche ist STroß und reich geworden, ihre Basıiliken siınd welt-
raumı1g, ihr Klerus zahlreich es, die Kultur der e1t blieten VT -
mag, steht ZU  F erfügung. Und E ıst auch benützt worden, wenigstens für
den hochfestlichen Stationsgottesdienst.

Wir W1SSen nıchts Genaueres, W1e der gewöhnliche Pfarrgottesdienst 1n
den Titelkirchen un 1ın den Kirchen auf dem anı Ausgang des christ-
lichen Altertums gehalten worden ist. Er hat sich rscheinlic 1LUF wenig
geändert egenüber der vorausgehenden Zeeit, 1n der die erhältnisse un
die Formen einfacher Wir kennen ANUur jenen Gottesdienst näher, der
allmählic reich un kompliziert geworden 1ST, daß InNnan seinen Hergang
ın den Ordines Romanı aufschreiben mußte Das ist eben der päpstliche
Stationsgottesdienst, bei dem der päpstliche Hofd, der del Rom
un 1el olk aus en Bezirken der versammelt Wa  x Da erscheint
erstmalig e1n eigener Sängerchor, die sogenannte schola cantorum.

In den ersten Jahrhunderten War 1M hristlichen Gottesdienst ZW ar
nıcht der esan unbekannt, ohl aber eın besonderer Sängerchor. Das
olk er hat9TEeLLC ıIn sechr anspruchsloser Weise ın
den esang des Sanctus elIN; CS SIN also 1n der eıchen mehr rezıtierenden
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Melodie weıiter, 1ın der der Priester das ankgebe begonnen hat Das olk
sıngt auch zwischen den Lesungen un: sıngt ZUT Kommuni1on. Im übrıgen
herrscht die Stimme des elebranten und des eSeTrS. Der esa des
Volkes zwischen den Lesungen un! AA Kommunılon wurde V ON einem Vor-

sanger geleite 1n der Weıise des sogenannten responsorischen Gesanges
das hel der Vorsanger sıngt dem ZUers eınen Kehrvers VOT:; den
das olk ach jedem Psalmvers oder ach jeder uIie wıedernolen annn

Jetzt, etiwa 1mMm G  undert, im1t+ ın den leichen Kirchen die Schola
auf S1ie bereichert das Biıld mi1t inrem Wechse:  ang (ın ZWe1 Chören
%o spricht VO  ( antiphonischem Gesang) DIie Schola sıngt ZU Eıinzug des
erus, vADS Opfergang des Volkes un L1U.  S auch ST Kommun1lon des
Volkes Dagegen 1st sicher nıchts ag ber W1Ee schon be1i der Kom-
MUun.ı0N Aaus einem immerh1ın. ohl egreiflichen Grunde das olk 1m (e-

abgelöst W1rd un antiphonischer Schola  ang die Stelle X}
WIird das olk 1Ul auch 1 Gesang zwıschen den esungen abgelöst.

Man bleibt 1er W ar bel der alten Stilform responsorischer esang, sowochl
1M Taduale WwW1e beim eluja ber die Schola überniımmt iıhn. Das olk
kann einen olchen Gesang ja doch 1U  — unvollkommen eısten.. Es ist. nıicht
einmal sicher, daß das olk be1 diesen festlichen Anlässen überhaupt och
sSe1ne Stimme erheben konnte Oder erheben sollte

Ungünstig War d1ieser Entwicklung für die Folgezeit, daß gerade
diese hochfestlichen ormen, die ein schriftliich xiıert A  D eben
1n diesen schriftlichen Fixıerungen als die römische 1LUrSı das uslanı
wanderten Im Frankenreiche Wäarfen schon an VOL arl em Großen die

en der maßgebenden Männer der Kirche auf Rom und autf die gut
geordnete römische Liturgie gerichtet, Urc die 1000208  ® die liturgische Ver-

wıirrung 1mM eigenen Lande überwinden wollte Man verschaffte sich mi1t
1el Eiter un! ühe die römischen Bücher, un suchte, W a darın las,
mit und ohne römischen Lehrer durchzuführen, gut ILLEa  } konnte.

ber WarLr eben schon die estLihche Form, die S kennen lernte
un: die man IH* OZUSagcn als Alltagsiorm auch 1n den. Pfarrkirchen
einiuüuhrte Die Verfeierlichun edroNntie als 1er die aktıve Beteiligung
des Volkes un damıt das pier dereals olches

Übrigens en WIT der Liturgiegeschichte och eine zweite Periode,
1n der die Verfeierlichung sehr intens1iv und nicht gerade vorteilhaf auf
die Gestaltung des Gottesdienstes eingewirkt hat DIie el
Das Gotteshaus WT  d, ®} erschwiıingen kann, ZU Trunksaa. miıt
relIC.  ıcher Heranziehun naturnaher, oft sechr irdischer Schönheit Und der
Gesang Wwird A sroßen polyphonen Musiık dıie EsSSEe Wwird bewußt ZU:

großen Schauspiel gestaltet. Zunächst ‚benfalls NUur be1l festlichen Anlässen
oder Mittelpunkten der unstpflege 1n Hofkirchen un! Burgkapellen.
ber och einmal sehen WI1TLr denselben Prozeß sich vollziehen, den Prozeß
des sinkenden Kulturgutes Was nächst hochfestlich un als Sondergut
erster Zentren gemeı1nt WAar, drıngt Weite hinaus, wird alltäglich oder
doch allsonntäglich und finden WIT eute och vieliaCc auf Landchören
den ge1Z, Sonntag für Sonntag Messen ‚aufzuführen‘, die Ww1e eine
rätselha{fte, klingende ber der Gemeinde schweben, aber immerhın
diese VARL chweigen verurteilen.

Eıne zweıte Gefahr für eine ausdrucksvolle Gestaltung des Opfers
der Kirche kam VO  5 eiıner gew1ssen Verdunkelung des Kırchen:-
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HN Bewußtsein der Gläubigen und auch der erıker seıit. demAusgang des christlichen Altertums, un ‚WaTtT beginnt diese efahr TU -
bar werden gerade .‚Dbenfalls 1n der karolingischen Epoche Das äng
UuSamnı mi1t aäußeren, aber och mehr mıit. dogmengeschichtlichen Vor-
gangen un: Verhältnissen.

Die außeren Verhältnisse hatten mit Sıch ebrac. das olk
die Sprache des Priesters Altar nıcht mehr verstanı Latein War die
vornehmere Sprache, die alleinige Schriftsprache, die Sprache die VO6  } derführenden Schicht bei den Franken halbwegs verstanden wurde. SO hatte
INa  5 eın Bedürifnis, daran etwas andern. Ja, das Interesse der größerenFeierlichkeit schien die vornehme, ein wenig fremde Sprache ordern
ber damit War Naturilc auch schon eINe weitgehende Trennung zwıschenar und Volk gegeben, eiNne geEeW1ISSE Lähmung des Mıittuns der Gläubigen,un WAar schon VO.:  m; außen her

Dazu kamen aber Jetzt Kräfite VO  2 innen, die 1n der gleichen ICATUNwirkten. Der BegrT11f der Kirche ıst nicht mehr lebendig W1e er
EWl INa  5 we1ıß, die Kirche ıst. und Wer inr Aber INnan sieht
die Kirche nıcht mehr W1e er alıs e1INe relig1öse röße, als die Ge-
meıinschaft der Erlösten, d1ie e1INs ist. 1n 1LSTUS. Im ganzen Mittelalter
kommt das Wort VO MYyS  en Leibe n  %s das doch e1m eiligenPaulus las, ın der eigenen Sprache der eologen und der geistlichenSchriftsteller NnUu mehr ausnahmsweise VO  H Man sıieht die Kıirche NU.
vorwıegend 1n ıhrer hierarchischen Struktur Es ist. erselbe Bau der
heiligen Kıirche Gottes, aber sıeht iıhn VO  5 einer anderen eite
bildet sich die Auffassung, die heute och nachwirkt, daß e1gentlich apst,Bischöfe und Priester die Kirche ausmachen, oder daß s1ıe weniıgstens alleın

ırgendeiner Aktivität 1n der Kirche berufen SINd.
Dieser andel Kirchenbild WILd weıthin verständlich aus dendogmengeschichtlichen Erfahrungen gerade der ränkischen Kirche, die

damal. ührend Wa  r Die Frömmigkeit der gallıkanisch-fränkischen Kirchehatte sich ın der Atmosphäre der christologischen Kämpfe. die 1M
und Jahrhundert 1n den westlichen Ländern VONn auftraten,d1e UrcC das Arianertum germanischer Staämme, besonders der Westgoten,ausgelöst worden un die ange Zee1it eine TO. Schärfe besaßenDiese christologischen Kämpfe ich kann das 1U  — andeutfen brachten miıtsich, daß Nan sich katholischerseits acht nehmen mußte, VON Christus

reden, als ob e nicht ın se1ıner Gottheit gichen Wesens mi1t demV ater ware. Ja, Nan verm1ed auch weit als möglich. auch VO  5 derersc. Christi reden.
SO wurde der Gedanke den verklärten Gottmenschen

1M Frömmigkeitsleben zurückgedrängt. Damit wurde aber der Gedanke
VO  5 Christus alıs dem ebendigen Haupt der Kirche verdunkelt Damit VeTrT-
lor auch der Kirchenbegriff 1m Bewußtsein der Gläubigen Se1INe religiöse1eie Es ET ann endig die hierarchische Struktur 1ın den Vorder-
grund, der Unterschie zwıschen Klerus un! Volk, und amit auch die
Neigung, 1m Gottesdienst zwıschen Klerus und Volk, zwischen \ 1 und

der Kirche eine immer stärkere Trennung durchzuführen, die
ScCh11e.  ich beinahe ZU: Scheidewand geworden 1st.

Und tatsächlich zelg eINe Reihe VO. Erscheinungen, daß diese
Irennung AL  ® rasche Fortschritte gemacht hat Am eginn der karolin-
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gischen Epoche, dlie auch elig1Öös zunächst als eine Erneuerungsbewegung
egann, en WIT S och verschiedene Versuche, die Gläubigen 1
Gottesdienst aktiıyvlieren: S1e sollen dem Priester antworten, S1ie sollen
1n das Glor1a Pairı des Intro1tus, ın das anc einstimmen. ber die
Atmosphäre iStT solchen Versuchen nıcht mehr güunstıg Nur der Opfiergang
ommt och einmal einer üte, die Kommunion schon nıcht mehr. Man
verzichtet se1t dem Ja  undert darauf, den Gläubigen den Hergang
der Messe, W1e Wr  1LC 1St, verständlich machen. Man E! ber /ABÜR

allegorischen Deutung der einzelnen eremonilen.

Man legt IU  ®) auch Wert darauf, das und Un
zugängliche ın der sakramental-liturgischen Handlung betonen. Der
ar, der 1mM christlichen A ltertum 1ın der ege 1 Mittelpunkt jenes alb-
kreises stand, der UTrCcC das Presbyterium gebildet wurde, unı der dem

ahe WAar, WwIird jetz ın den Hintergrund urückgeschoben, die
Wand der psS1S

Ja, 1n den größeren Kirchen, den Kathedralen, Kollegiatskirchen WwIird
der Raum d'es Klerus v1eltTaCl UTrC einNne ormLıchANe Trennungswand, den
sogenannten Letftner, Raum des Volkes abgetfrennt. nNnd dahinter ent-
faltet sich eiınNne eigentliche Klerusliturglie Gewiß, das christliche olk ist
daran nicht vo unbeteiligt uUrc reiche tiftungen, die natürlich VO  )

den lJäubigen ausgehen, werden Priesterkollegien unı Mönchsgemeinden
ermöglicht, die keine andere Au{fgabe haben, als Tag und Nacht das Lob
ottes sıngen 1 äglichen Stundengebet, das eine 1el größere AÄAus-
dehnung hatte als eute, mit dem Konventamt als dem äglichen öhe-
pUun. ber ist Klerusliturgıi

uch Gottesdliens der ONN- und Festtage für das olk übernimmt
der Klerus die Gesänge des Volkes Es werden aTur U reichere, einheıt-
iıchere Choralkompositionen eschaffen, ZUIMN Teil ın sehr glücklicher WForm,
uUunNnseTe Choralmessen. ber schon das Wort „Chora: verrat un:|  N eine ganze
Entwicklung, Welnn diesem Zusammenhange gebraucht wird. Choral
1sSt der (Gesang, der 1M Chor der Kirche, VO Klerus 1n den horstühlen,
besorgt Wwird Schließlich WIrd annn och (ın der barocken Weiterentwick-
ung der erus selbst Urc den Kirchenchor abgelös Und der Begriff
„CNHhOr: der ursprünglic ungefähr gleichbedeutend War mit Presbyterium,
uberträa: sich auf die Empore 1m Hıntergrund der Kirche. Das olk
chweigt, der Gottesdienst en  TIE einer Tfassung der ırche, 588 der
die Gläubigen NnUur mehr eın SeW1SSES passıves Element SiNd. Und diese
Au{ffassung W1rd och einmal verstärkt ITE die kirc  ıchen Ereignisse
aes Jahrhunderts.

Luther un: die Reformatoren hätten nicht unrecht gehabt, der
Au{ffassung der IC  © WwW1e S1e der Praxıs zugrunde gelegt wurde, Kritik

ben ber S1e üubten nicht bloß Kritik, sondern sStTe  en das gerade
egentel als 'These auf S1e leugneten das besondere Priestertum der
Kirche überhaupt. In der Kirche S1Nd alle gleich; W1e Luther sagt „Was
aus der Taufe krochen LSt, das mMag sich rühmen, daß schon Priester und
Bischof un Papst geweihe J7 Da War eiıne bittere Notwendigkeit für
die Kirche, Verwirrung vermeiden, och einmal era das be-
sondere Priestertum betonen, die priesterlichen Vollmachten, die hier-
archische OÖrdnung ber für die Aktivierung der Eiajen 1n der Kirche
das begreiflicherweise nicht günstig
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Die TEe VO  n der Kirche ist 1n d1ieser Zelt, seı1it dem Ausgang
des christlichen Altertums, nıcht verändert worden. ber nnerhalb cdıeser
Lehre SINd für das raktische Leben ın der Kirche die Akzente gesetzt
worden, das das Hierarchische überbeftont, der Anteıl des Volkes aber VeI-
kuürzt wurde Das hat sich 1mM Gottesdienst entsprechend ausgewirkt.

och Faktor hat sich 1n den etzten ahrhunderten zuungunsten
eiıner lebendigen Darstellung des Opfiers der Kirche ausgewirkt. Eın Waktor,
der das Geisteslieben der Neuzeıit kennzeichnet: Bis 1ıst der dı
du Ql S MY dieser Per1i0de. Der einzelne sol1l seine Freıiheit und SE1N
Recht un: Se1INe Entfaltungsmöglichkeiten en Die Kulturgeschichte
und besonders die unstgeschichte tellen Test, daß dıeser (Ge1ist schon 1M
Sspateren Mittelalter, besonders der Spätgotik, üuhlbar WITrd: die TO
Ordnung der romanıschen Peri0de WI1rd gelockert, die strengen Formen
1ösen sıch auftf ın e1ne spielerische rnamen

uch ın der Geschichte der turgie dasselbe beachten Gerade
auch innerhal der fejerlichen erusliturgie WIrd das Zusammenwirken
auigelockert Bls dahiın wurden d1ie einzelnen aktoren Zelebrant, Lektor,
Chor, Schola, als irgendwie ebenbürtige Glieder In einem geschlossenen
esamtvorgang betrachtet. Darum auch die zugehörigen Bücher
daraut angele:; Sakramentar, Lektionar, Gesangsbücher; das g...
wissermaßen ollenbücher der einzelnen, die AB gemeinsamen Werke
zusammen wirkten.

Jetzt entsteht f{üur den Zelebranten die Vorschrifrt, daß selber alle
Texte le.  en mMmuß, auch die Lesungen. auch die. Gesangtexte. Er macht sich
also gewissermaßen selbständig, auch 1m Hochamte. Das hat dann die
weıtere praktische KOonsequenz 1n der age der Bücher 1Ne Kon-
SCQUENZ, die weıter nıcht ra 1St entsteht das Missale  9 In dem nıcht
NUur die 'Texte des Sakramentars enthalten SiNd, sondern auch die esungen
des Lesers un die Gesänge des Ors unı der Schola und auch die Ru-
briken des Zeremon1ärs, die AUS den Ordines stammen

soch das War schließlich eın Vorgang innerhalb desel des Klerus.
ber auch das Volk früh VO  5 dieser Bewegung Bis ın das
späte Mıittelalter War selbstverständlicher Grundsatz SCWESCH, daß die
SanNzZze Gemeinde sich HB Sonntag einem emeınsamen Gottesdienst
versammelt. Es Wa  — die wöchentliche Vollversammlung der (Gemeinde. S1e
wurde darum auch, und W ar seit Konstantın, auf die Stunde verlegt,
der INan wichtige Veranstaltungen, es  che Versammlungen anzusetizen
pNe 1n die Mitte des Vormittags, die drıtte Stunde des Tages; HE Ba
mehr als ausend Jahre W ar das eiINe feste ege. Es gab schon früher auch
Prıyatmessen, auch Sonntag ber S1e mußten ach ÖOrt und eıt
angesetzt werden, daß das olk daran nicht teilnhnehmen konnte uch ın
Klosterkirchen mußte der Gottesdienst . Sonntag 1m allgemeinen hınter
verschlossenen Tuüren stattfäinden.

Das wurde anders se1t dem 13 ahrhundert Die Bettelmönche setzten
es durch, daß auch ihre Gottesdienste als gleichberechtigt nerkannt
wurden, und bwohl verschiedene Synhoden iıMMer wıeder dagegen Stellung
nahmen, bildete sıch der Grundsatz, der 1517 auch VO  5 Rom aus anerkannt
wurde, daß INa  ®} Sonntag LLULT: irgendeiner Messe teilnehmen MUSSE.
Es genügte auch eine Prıyatmesse außerhalb der eigenen arrkirche.
Damit War OIifenDar ein schwerwiegender P  TUC des Individualismus
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gelungen, oder, WITLr schonender: der Ansprüche des Individualismus.
Denn WI1r en, gerecht Sse1nN. diesen Individualismus nicht ur

negatıv beurteilen. Und ZWaTr zunächst einmal gottesdienstlichen Raum
Mıt der OCkerun des Pfarrbannes War für die seelsorgenden en
erst die Möglichkeit9mıiıt ihrer Erneuerung der Predigt das olk

erreichen, dem Beichtstuhl ahe se1n, wirkliche eelsorge
üben, ama bitter notwendig Waar.

ber auch 1mM weiteren Bereich, 1mM religiösen KRKaume überhaupt, hat
der ndivıdualismus BT sagen WI1T: die stärkere Berücksichtigung der
Einzelperson se1ine positiven Seliten B1s Ende des Mittelalters hat

sowochl 1mM Kloster WwW1e 1ım Weltklerus, 'Dbgesehen Von ELWaAaSsS geistlicher
Lesung, fast @RDE das gemeinschaftliche gepflegt, das ollektive e  S
un damıiıt das mündliche Wenn INa  @} mehr beten wollte, hat Ina  -
1 Chor (1 Psalmen oder eın Votivoffizium hinzugefügt Seit dem
15 ahrhundert eniste e1INe ewegung für das e! das be-
trachtende Gebet Von Holland AaAUuSs breitet sich dlese Bewegung rasch ber
die ganze ArO Aaus. gnatıus VOon Loyola hat ann die Betrachtung VO  b
dieser übernommen, hat S1e ZU  — Trundlage Sseiner „‚Geistlichen Übungen“
gemacht und ihr auch ın seinem en das Übergewicht gegeben

Ich glaube Eıs ist heute edem ehrlie strebenden Priester und jedem
Priestertumskandidaten evıdent: Wenn WITr heute 1n der eelsorge 1e
Priester 1 C brauchen, dann 1st 1es nıcht mögliıch NNe
das persönliche ebet, aber, das betrachtende ber auch für
die Gläubigen, für die Laı:en ist persönliches Beten, un diamıt eıne gew1sse
Freiheit ın der Gestaltung ihres Frömmigkeitslebens und ohl auch ihres
onntags unerla  ich Eın Benediktiner, Chrysostomus Panfoeder, hat
VOT Jahren eın feines uchleın eschrieben Das Persönliche 1ın der Aturgıe
1925), un hat darın ezen W1e echte Liturgie, die Tklich Gottesdienst
1St 1U  - aus dem persönlichen Beten der vielen erwachsen ann. Nicht d1ıe
schöne außere ist. Gottesdienst, sondern das aus den der
vielen gemeınsam aufsteigende Beten

Andererseits müssen WI1r aber doch tfeststellen So wıe der Individualis-
INUS un die Kntwicklung des Persönlichen 1m Kulturleben ZW ar großen
rfolgen geführt hat, aber 1n der Überspannung auch ungeheuren
Schäden, ist auch auf relig1ösem (‚ebilete der Aufstieg un der Gewıinn
nıcht ohne ınbuben erreicht worden. Der 1nn für die Kirche 1mmt
weıter ab, damit sinkt auch bei ler ochschätzung der eiligen Messe der
ınn für aıs pfer der KT als solcher, für dıe gemeinsame Feler.
Der einzelne vertieft sich 1ın sSeın Gebetbuch un pHeg seıne Andacht

Während INa  ]} VO Mittelalter kann daß damals die gemein-
SChHa  3 ejler, wenigstens ınnerhalb des Klerus, bis ZU ypertrophie
entwickelt worden LST, WIrd jetz mehr und mehr die stille Messe die
Grundform Und das 177 den offiziellen Dokumenten der IC Im
issale Romanum wird Rıtus servandus die missa lecta zugrunde
legt In manchen Ländern, besonders 1n Irland und 1ın den Vereinigten
Staaten ist auch Sonntag die stille Messe das Normale Man ann 1n
Amerika Sonntag die größte Kirche bıis ZU. etzten aLZ gefüllt —

treiffen, es 1n schönster Ordnung, ahlreiche Kommunionen aber kein
gemelınsames Lied, eın geme1ns  es Gebet; das einz1ge, W as na  ®) hört,
ist. vielleicht die Predigt un die Verkündigung der Gottesdienstordnung.
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ber auch dort beginnt das, W as inzwischen bei uns schon Se1t. einiıgen
ahrzehnten e1ne schwungvolle eWESUN: geworden ist das lJangsame
Erstarken des Verständniısses TÜr die Kirche un auch die krneuerung des
gemeinschaftlichen Gottesdienstes, des Opfiers der Kirche: „Die Kiıirche
erwacht He den Seelen.‘“

Nur och 1Tı die ra Was muß geschehen, damıt d1iese Bewegung
einigermaßen iıhr 1el erreicht? Wir en dreı Faktoren festgestellt, die
auf die heilige Messe als pIer der Kiırche. aut die würdige gemeinschafit-
IC eler, auflösend ewirkt en Die Heıilung, die ehnebun des
Schadens, die uUC A guten OÖrdnung, einer würdigen Feler des
Gottesdienstes der Kirche, zumal 1 der eiligen esse, S NUur dadurch
eschehen, daß diese negatıv wirkenden Faktoren 1mM Bereıich des ottes-
1enstes 1ın A1e richtige Ordnung zurückgeführt un 1ın der richtigen Ord-
nung gehalten werden.

en WI1r 1n umgekehrter Reihenfifolge VO.  —

Der Individualismus. Fınen gew1ssen Freiheitsanspruch, e1Ne SEW1SS!
Freizügigkeit MUsSSeN WI1r den Menschen heute zuerkennen. Fis wäre e1ne
opie, WEeNn 99828  » heute 1n der wıeder einen einheitlichen, qalle CL

fassenden Pfarrgottesdienst anstreben wollte mMusSsen NM gottes-
dienste Seın verschliedener Stunde ber d1ese sollen als gemeinschaft-
Liche Felern eingerichtet se1n, daß alle zusammengefaßt werden
melınsaAmem en un eien ber doch S daß auch och Raum bleibt
für tilles un persönliches eien Die Beitsingmesse iıst aTIUur e1inNne
würdige orm

Wichtiger iıst das Zweıte: Daß WIr das Kirchenbewußtsein wieder
Z stärken suchen. Das geschieht nicht dadurch, da ß WI1Lr möglichst oft VO
Priestertum un VO. den uigaben un Vorrechten der irchlichen
Hierarchie predigen, Oder VO  } der Kirche als einer vollkommenen Gesell-
schaft, SoNdern dadurch, daß WITr das Bewußtsein pflegen WITr ehören alle
Christus Er ist erstgeborener Bruder, der den Zutritt ( 7Ot£,
uUuNseTeN. ater, eröffnet hat LKr 1st NSsSser HerT, unNnser KöÖönig, Hırt,
un W1e die Gleichnısworte alle heißen Wır Sind e1INSs ın ihm, der das aun
1sSt WIT sSınd enHeilige Kirche.

SO wichtig 1ST, daß WITr den Gläubigen den irdischen, lehrenden,
jeldenden, für uns sterbenden Heiland VOLr en führen, der gelehrt

E der für elıtten und SsSe1in Leben eopker b wichtig ist.
auch, daß WITr die Gläubigen auf den österlichen, verklärten Christus NiN=
weisen, der immertfort un auch e a% der P lebt und EITSC
(Qu1 Vviıvıt et egnaft), der qls das ebendige Haupt die Kirche zusammenhält.

Ks ist. darum VON allergrößter edeutung für die religiöse Erneuerung,
daß ULE das Römische Dekret VO  } 1951 die Osternacht Ww1eder-
geschenkt worden 1ist Die Erneuerung der Osterliturgie die TEeLLC auch
em verständlich gemacht werden uß) 1st der wichtigste Beltrag
ZUT KErneuerung des Kirchenbewußtseins.

Wenn die äubigen wieder spüren: Chrıst ein el ın der au mıit
Christus auferstanden Sein, mit dem Auferstandenen verbunden bleiben,
el  abpben dem göttlichen eben, das den MYyS  C  en Leib des Herrn —

u ann spuren S1e auch wieder, W as die Kirche ist.
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Die hierarc  che OÖrdnung brauchen WIT el nicht verschweigen.
Die Kirche ist, VO Anfang P e Christus selbst angelegt, daß S1e au  N
Klerus un olk besteht Im ersten nach der andlung, Von den
Gläubigen das Höchste ausgesagt WIird, ausSgesagt werden kann, daß
S1e nämlich das heilige pIer darbringen, WIrd das Subjekt der Handlung
mıit dem oppelten us:  TÜ umschrieben: 110S5 Servı t{u1l sed el plebs iua
Sanctia Aber erus un: olk en doch geme1ınsam aurt 1ın elıner höheren
Einheit: S1e SINd HTE Christus das eiNe (rottesvolk, die
eine iırche

Schließlich MuUusSsen WITr, damıit das pIer der Kirche als olches P  er

eltung kommt, imMMmMer ein wen1g qauf der Hut sSeın die Neigung /ADE R

Verfeierlichung. Wwar werden WI1Tr auch das uigebo er Mittel und
er Kräfite 7ARR OCNsStTen Feierlichkeit, um höchsten Glanze der Verherr-
ichung Gottes nicht verschmähen den Hochfesten, Fronleichnam
nd bei ahnlichen Gelege  eiten. ber WI1r werden auch EWuU.
eiben, daß für den kirc  ıchen für den oNNLa nıcht der
höchste Aanz das ea 1ST, sondern die Anbetung Gottes 410 (‚e1iste und ın
der Wahrheit“ also die mOel der Yeler Das und das
pier, das AaUus den erzen aller aufsteigt, das Gotteslob, das AaUusSs dem UumMı(
er ott eMpOorspringt, un das womöglich auch ım sakramentalen
Mitvollzug, ın der gemeinsamen Kommunion sich vollendet

Wır wünschen uns ın den irchlichen Mittelpunkten überall auch
den prächtigen, repräsentafiven Bau, dem alle Künste zusam men wirken
un! ihr Höchstes eisten. ber 1ın der Breite des Kirchenvolkes wünschen
WITLr 15860  N heute vielmehr die kleinen (rotteshäuser, würdig, aber SC  IC
denen eine Gemeinde sich eimelig u. ın denen siıch das Bewußtsein
der Gemeinschait bilden kann, ın denen das 'pIier der Kırche Gestalt
annehmen kann.

Das pier der Kıiırche MuUu (estalt annehmen ın der OoONkretien AA
sammlung der Gläubigen, die hic et NUuNC einen ar versammelt Sind.

„Opfier der Kırche en WI1Tr eiNngangs festgestellt, 1ST, 1n sich er
NOMMMECN, och nicht das Höchste, W as VO  5 der Messe werden
ann. Höher 1St, die Messe das mnier Christi LSt ber das Hoöchste 1ST,
daß die Messe das pfer 1S%, das die Kırche T1StEUS dem himmlischen
Vater darbringt.
Innsbruck. Jos Jungmann,

Fingehende Berichte her die Iudientagungen IN 'aria-L.aach Dis
August) und L42AN0 4 Dis September) EYSCHEINEN IMN der nächsten
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